
Biıblische Anmerkungen ZU Weltauftrag christlicher Gemeinschaften
Von Gerhard Voss OSB, l1ederaltaich

Vom Weltau{ifitra des TYr1sten prechen ist modern; „Weltauftrag“ ist
iın der Sprache der christlichen Spiritualität einem chlagwort OE-
den, un! Jängst el das Schicksal er chlagwöorfter jeder
1M unde, und keiner weıß, W as der andere darunter verstie. Das Un-
behagen wird nıicht geringer, wenn el a1ıT die verwlesen wIrd.
Auch 1l1er herrscht, WEl VON der „Welt“ die ede ist, offensichtlich eıine
Sprachverwirrung, und ist nıcht eich Was die einzelnen
biblischen exie Jeweıls mMeınen. Die Literatur darüber ist umfangreich,
un ist VonNn vornhereın aussichtslos, ın einem kurzen Beıtrag einen
Gesamtüberblick bieten wollen moöchte 1er darum ohne jeden
Literaturhinwels einzelne Gesichtspunkte hervorheben, VOINl denen ich
glaube, daß S1Ee {Ur das Verständnis unNnseres Ordenslebens heute VOoN Be-
deutung seın könnten. Zunächst SEe1 1emlich global angedeutet,
w1ıe die christliche Spiritualität, 1n der WI1r aufgewachsen Sind, das b1ib-
ische eltverständnis begri{ff£.

DAS BIBLISCHE ELTVE  'ANDNIS BLLI  F
KATHOLISCHER SPIRITUALITÄT

Die Welt als Gefährdung des enschliıichen Lebens

In dem geistlichen Bemühen Begınn uNnseres Ordenslebens splelte 1n
unserer Generation der Begriff „Welt“ eigentlich keine große jel-
mehr stand das Bild der usie 1M Mittelpunkt. In die „Wüste“ ziehen,
wurde verstanden als das Spezifikum wahren christlıchen Lebensstils, das
1n irgendeiner Weise ede christliche Lebensform ın dieser Eirdenzeit
charakterisieren muß, das 1m Kloster aber Seline besonders radıkale un!
eu Ausprägung Der Zug der christlichen SZESE ın die usie
wurzelt 1MmM en "LTestament. Hier signalısıert das Bild die Urerfahrung
Israels, befreit aus der Knechtschait Ägyptens un untier der liebenden
Fürsorge Gottes unterwegs sSeın ın das Land der Verheißung. Zum
Zug die Wüste wurde der christlichen Aszese das en derer, die
1Ur die eine or kennen, ungefährdet 1ın die eigentliche Heı1ımat DC=-
langen. „Wüste“, das bedeutete 1er selbstgewählte Enthaltsamkei un!
Anstrengung und darum zugleich Trennung VO.  D der „Welt“ glei  sam wıe
durch den tiefen Graben des durchschrittenen Roten Meeres Je mehr
mMa  } entbehrte vVon all dem, Wa „Welt“ Walfl, 1I1NSO 1rektier glaubte Ma  5

sich auf dem Weg 1NSs Land der Verheißungen. „ Welt” umfaßte un be-
inhaltete el a  es, Was den Kategorien dieser Erde gehört, bis hın
ZUTFC eigenen eiblichkeıit, aus der Man mit den orten des postels Pau-
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lus (2 KOor 1eDstien ausgezogen wäre, einziehen können ın
die eigentliche Heimat 1mM Himmel Denn „ Welt“ gab 1ın den en der
Aszeten 1Ur als ondäne Welt „Mondän“ aber el hohl un ohne Be-
STAn 1n a]] dem aufwändigen Getue, zugleic aber auch verführerisch
ın dem glıtzernden Pomp Darum kommt darauftf . ın Sicherheit
bringen, Was nıcht vergehen soll, WenNnn dereinst diese Welt W1e€e e1in Kar-
enhaus zusammentTallen WITrd.
Quer durch das Neue Testament gibt S enugen Aussagen, auf die
e1INe solche Sicht der Welt sich stutzen annn Die apokalyptıschen Bilder
des Weltendes 1ın den Gerichtsszenen der Ssynoptischen Kvangeliıen etiwa
Entsprechend eine ı die zunächst VO  5 der Erwartung des bevorste-
henden es bestimmt 1St, später ann VOoN der Mahnung, durchzuhal-
ten bis Z.U. Ende un sich VO einmal InNs uge gefaßten Zael nıcht ab-
bringen lassen. In diesem Zusammenhang wI1ird 1M
(LE der Glaube ZAT Bewährun ın der offnung aut das, W as noch aUuS-
STEe Bel S außert sich diese besonders als dringende War-
Nnung VOTLT em Reichtum (vgl 12, 13 I1; 14, 33; 16, 9 IT; 18, 19 E bes

O, 20.24 1M Unterschied Mt I, 3); bei 9 wenn eiwa Kor
Ssagt, WI1Lr ollten diese Welt gebrauchen, als gebrauchten WI1r S1Ee nNıcht,

we1ll ihre Gestalt vergeht un! we1l es Besorgtsein inge, die die
Ordnung dieser Welt betreiffen, VO Eigentlı  en blenkt. icht Ird1-
sches 3, epigela sollen WI1r unNns edanken machen. Denn unsere
Heimat uNseTe oikodome (2 Kor d, Ö); polıteyma 3, 20) ist
i Himmel Der 1 (2, 15—17 mahnt „Liebet nıcht
die Welt un Was der Welt 1St; enn a  es, Was 1n der Welt 1st, die
eglerde des elsches un die eglerde der en und die Protzsucht
des Reichtums, stamm(t nıicht VO Vater, sondern VO  b der Welt. Die Welt
aber vergeht un ihre egierde.“ Im el. „Heine
un! makellose Frömmigkeıt 1st, sich selbst unbefleckt bewahren VOIIl der
eit“ (1, 27) Und welter: —T Ehebrecher, 1ßt ihr NC daß die Freund-
scha mi1t der Welt Feindschafit miıt ott ist 7 (4,
Das mag genüugen NT: Charakterisierung einer Spiritualität, der WI1Tr alle
och selber egegne S1iNd. Inzwischen S1INd andere Gesichtspunkte iın den
Vordergrund ete

Die Welt als Objekt der orge und 1€e Gottes
Es bedeutete eine en ın der katholischen Frömmigkeit, als INan wieder
Neu sehen begann, daß diese Welt eht 1St, vVon ihm ge-
chaiffen ema. seinem Wort, ohne das nıchts geworden 1St, Was geworden
ist (Joh L 3 Und „ 50 sehr hat ott die Welt geliebt, dals seinen einge-
borenen Sohn dahingegeben hat nıcht, amı die Welt richte, SON-
ern amı die Welt durch in werde‘“ (Joh 3, 16 1n
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Er ist der Retter der Welt (Joh 4, 42; vgl Joh 4, 14) Dazu hat nach
einhelliger USKUnNn: des Neuen 'Testaments den 1ıllen un die
Macht, un! indem verkündet WITd, VerWIrL.  icht sich auch

Er ist das Sühneopfer für die Sünden der ganzen Welt (1 Joh 22
g1ibt sich ahiın, Selin Fleisch als Brot für das en der Welt (Joh 6),

seinen Leib und se1in lut für die vielen (Mt 26, 28; 14, 24)
M{t 28, Ihm ist alle Gewalt gegeben 1 Hımmel und auft rden; Kol

Z 15 Er hat die ächte und Gewalten entwaiifinet; KOr L 19 Er ist
das Ja, mıit dem a.  es, Wads als Wort un Verheißung Gottes ]jemals anN-
gen ist, se1ine geschichtsmächtige Besiegelung rIiährt.
C) Joh Q, er VON ott ezeugte besiegt die Welt Und das ist der
S1eg, der die Welt überwindet, Glaube Was ın johanneischer '"Ter-
minologie „die VOon ott Gezeugten“ el. Sind be1l Paulus diejenigen,
In denen der Geist Gottes wohnt, die, denen es eigen ist d1ie Welt,
das en Ww1e der Tod, die egenwart W1e die Zukunft (1 Kor 3, 22) In
der Ta des eiligen Geistes sollen nach AÄApg I die Jünger Zeugen
Jesu seın bis das Ende der Erde S1e SINd das Salz der Erde, das Licht
der Welt (Mt J, 13
uch das ollten NUur Andeutungen Se1InNn Es ollten damıt weniıger Fragen
beantwortet als vielmehr überhaupt erst einmal geste WEeTI-
den Wie paßt das Nn, daß die Welt ın Y1SIUS ihr Ende
und zugle1c) INr el Wie en WI1r uns gegenüber der Welt e bes-
SC  H ın der verhalten? Wır werden be1l uNnserenm Versuch einer
Antwort methodisch allerdings weni1ger biblizistis vorzugehen en
als bisher. Auch das ann reilich ur sporadisch geschehen.

I1 „WELT“ VERSTÄNDNIS DER BIBLISCHEN SCHRIFTEN
„Welt“ und „Kosmos  C6

Ks ist nicht Sanz unbedeutend, daß nıcht NUur die Vokabel „Kosmos“
den rlechischen Texten der eiligen Schrift, sondern der Be STı
„Welt“ (Kosmos Aaus dem rıechischen stammt Die alttestamentlichen
Tr1ıLten der vorhellenistischen Ze1t kennen eınen die öpiun
umgreifenden Begri{ff nicht S1e zählen autf Hımmel un Erde un Was
S1e TIUllt Das rlechische Wort „Kosmos“ meint das es aqals eine geord-
ete Einheit (erst sekundär 1n selner räumlichen Ausdehnung). Platon
verstie diesen ganzen Kosmos als einen Leib, W1e umgekeh jeden le-
endigen Leib als einen kleinen 0SMOS, einen Mikro-Kosmos Das ist für
das Verständnis des USCTIU: „Le1ib Christi“ N1IC Sanz unw1  19.

Die Welt aqals Welt des Menschen
Das Ite Testament kennt keinen umfassenden Begri{ff „Welt“, weiıl e>
die Welt nicht als 1ın sich ruhende, ges  ossene Einheit versteht. Ebenso
wenig jedoch verstie das Ite Testament Clie Welt als Gottes Puppen-
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theater, WenNnnNn Trellich auch wlieder den Eindruck erweckt als
geschehe der Welt es 1rektier Abhängigkeit VOILl ott aufgrun!
S5@e1Ne5S unmittelbaren Eingreifens Doch entitstammen die alttestamentlichen
Aussagen nıcht durchkonzipierten Entwurt S1e SIN vielmehr Aus-
druck dauernden Prozesses gelstlıchen VO Gelist Gottes
erleuchteten Verarbeitung menschlicher Erfahrung der Welt ihrer Span-
Nung von Eigengesetzlichkeit und Abhängigkeit, VOI KOosmos un:!
öpfung.
el gehört den wesentlichsten Einsichten des en Testamentes
ohl diese Was die Welt konkret un einzelnen 1S1 erg1ıbt sıiıch dar-
Aaus WIC dilese Welt selbst sich g1bt und Versie un ZWar Menschen
Für das Ite Testament g1bt die Welt nıicht als einfach vorhandene (:e-
gebenheit egenüber ZU Menschen der S51 braucht Es g1ibt die Welt
Nur als Welt des Menschen für ın un VO  ; ihm bestimmt als den Ort
Se1INer eSs! unlösbaren Schicksalsgemeinschaft m1T ihm In
der Jahwistischen Urgeschichte Gen und kommt diese Schicksalsge-
meinschafit schon Okabular Z Ausdruck Adam, der ensch 1sSt
Nn VO  5 der adamah der Erde

Solange dam selbstverständlichem Gehorsam der Ördnung steht
die este. 1ST solange unverdeckter Nacktheit infach als
selber sich dem zuordnet Was ihm entspricht solange lebt

Garten Eden Garten der Wonne der Harmonie
In dem Augenblick da der ensch AaUus dieser selbstverständlichen E70-
genheit heraustritt da sich nıcht mehr glel|  sam a1Ss geöffnete Schale
versteht sondern Umgang IT der Welt siıch selbst als Mittelpunkt
herausstell un! SsSein 111 WIC ott da rfährt Nacktheit qals Be-

Da der ensch nıcht mehr Nnur SC1MN ı11 SEe1INemM atz,
sondern all-eın (alles einem), da wIird e1NSam da ist auch die Erde
verflucht seinetwillen (Gen 17) em der ensch die Welt
OrlıentiLleren wollte wurde 51 der Ort der eıgenen Kümmerlichkeit und
Leere un! des es
Überall da aber, der ensch hın orlentiert 1ST Bund m1T ott
da beziehen die Verheißungen wieder die Welt m1t% e1IN da

den Visionen der alttestamentlichen Propheten die offnung RBıl-
ern des Friedens für die öpfung ihren USdTUuC!|
„Schalom“, „Friede“ 1st das WOor für das e1l der gahzen Welt
en Testament Wie schalom die Ordnung und das e1l der Welt als
personale elatilon esiimm: 1sSt auch die Abhängigkeit der Welt von
ott parftnerschaftlich verstanden Die Erde 1ST den Bund einbe-

(vgl Gen Q 153) den ott m1 den Menschen schliıe So wıird EI-
SEe1ITS die Kigenständigkeit un Eigengesetzlichkeit der öpfung begrif-
fen Zugleich wird deutlich daß bel der Beurteilung der Welt darum
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geht, ob dlese Welt auf ott hin orlentiert 1st NUur ann waächst der
Friede und gedeiht das en oder ob S1e sich ott egenüber VeTLr-
chließt. Wenn S1e sich verschließt, ist S1e von innen her VO: Verfall be-
stimm(t, un insofern el S1e 1ın der Jüdischen Apokalypti oläm hase,
dieser Aon, un:! Von er 1m Neuen Testament annn ho kosmos houtos,
„diese elt“ i

Dıe un als TL der ergänglichkeit der Welt
„Diese elt“, Von der uns gesagt 1ST, daß S1e vergänglich sel, darf nıcht
einfach mıit der innlich erIiahrbaren materIilellen Welt i1dentifiziert werden.
ine solche Identifizierung jeg reilich ahe Denn da WI1r unNns selbst auf
dem Weg ber die Wahrnehmung unserer Sinnesorgane erfahren, egeg-
NnelN WI1r uNnseren Grenzen ın der aterie unserer Leiblichkeit un uNnserer
eS  1'  e Das gibt der Uun! 1ın uns die Möglichkeit, die Selbstverschlie-
ßung, die sich ın der Erfahrung dieser Grenzen zelgt, 1gnorieren, diese
Grenzen vielmehr Nur a1s Gefährdung vVon außen betrachten un ein
„eigentliches“ als den Bereich der angestrebten Selbstherrlichkei

wahren. Röm aber acht deutlich Der Leib des odes, ın dem das
sich gefangen s1e. ist nıcht seın materieller Leib Paulus sagt nicht,

das sel 1 m Fleisch der ünde, sondern dieses &  S Se1 eisch-
lıch. Gal Ö, verdeutlicht Paulus den Zusammenhang: Wer autf Seın
Fleisch säat, wird VO Fleisch Verderben ernten Von a  er MU. verstan-
den werden, Was den 'Tod für den Menschen eigentlich ZU. 'Tod acht
nicht das blologische eschehen, sondern die KErfahrung totaler Vernich-
tung des kosmos houtos, jener Dimension der Welt, auf die allein MMa.  -
sich incurvatus ın Se1pSsum, WI1e Luther sagt 9Sanz und Sar einge-
stellt, autf die mMan se1ıne Ex1istenz gegründet hat Von dieser anthro-
pologischen Bestimmung her wird verstan  1CH, daß der 'Tod VON innen
her verwandelt werden kann; wIird deutlich, Was el daß Jesus den
Tod überwunden hat un daß auch derjenige schon VO 'Tod Z en
hinübergegangen 1st (Joh Q, 24), der ıhn als den Sohn Gottes glaubt.

Dıie Sohnscha esu als Urbild un AD für
das en der Welt

Gerade das ekenntnis Jesus als dem Sohn 1st {ür die Welt VO  ; Ze1N-
traler Bedeutung. Denn indem Jesus sich bis ın den 'Tod als der Sohn
Gottes erweist, offenbart sich ın seinem 'Tod als das Urbild wahren
Lebens Im eiwa ist die Darstellung des gan-
zen Lebensweges esu mit er Konsequenz darauf abgestellt, daß
Kreuz ann „Vater, deine an empfehle ich meinen Geist“
(Lk 23, 46) So wıird Z archegos tes Z0eS Apg 3, K I, S, dem. der
allen, die ı1hm folgen, EeUe Lebensmöglichkeiten eroIIne Auch 1M
hannes-Evangelium acht Jesus gerade als der Sohn die Wahr-
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heit un!: das en OILeNDaAar Kr 15 die ahrheit, insofern „5Sohn“ eINe
elatLlon besagt, näamlich die wesenhaite Hinordnung Qaut den, der Vater
genannt WIrd. Die Stunde, ın der die ahrhneı des Sohnes oIienDbDbar WITrd,
ist auch 1er die Stunde des es In dieser Stunde ergeht zugleich das
Gericht ber diese Welt, die krisis TOU kosmou toutfou (12, öd); enn 1er
wIrd offenbar, Was ın ahnrnelı en ist. “ Wer den Sohn glaubt und
den Weg des Sohnes geht, hat 1ın 1hm das eben; WerLr nicht glaubt, ist schon
ger1  et.
Auch nach Paulus erwelsen WI1Ir uns a1ls en Christi auigrun des
Geistes des Sohnes ın unNns, der da ruit „Abba, atiter  66 Röm Ö, 1  9 Gal 4,
Dieser Ruf ist Ausdruck uNnseres Vertrauens A ater. em WITLr durch
diesen Ruf 1n dem Prozeß des erbens, der SaNzes en durch-
zıeht, der VO Geist des Sohnes gepraäagten Gestailt des es Jesu gleich-
gestaltet werden, wird ın uNnserenm sterblichen Fleisch auch das en esu
offenbar, indem WI1r 1ın er Bedrängni1s nıcht mehr erdruc. ın er
Niedergeschlagenheit nıcht mehr verloren Siınd (2 Kor d Hier WwIird deut-
liıch, daß das en ın der Sohnschaft nıcht Auszug aus der Welt 1ST, SON-
ern Integration der Welt; daß der Tod nıcht das Ende der Welt 1st, SON-
ern das Tor, durch das WI1r jedoch nicht die Welt verlassen, durch das
vielmehr die reilich VO  _ der preu gereinigte Ernte uNnseTres 16
ens eingebracht wird ın die des endgültigen Lebens
Dieses endgültige en splelt sich nıcht ın einem fertig eingerichteten
immlischen estsaa außerhal der Welt ab, sondern ın eiINer Welt, die
1ın geschichtlicher Kontinuität mıiıt dem 0OSMOS steht, mıit dem WI1Tr auch
jetz iun aben, dem WI1Tr zugehören; mıit dem Kosmos reilich NIC
mehr, insofern hoO kosmos houtos 1StT, sondern 1n T1STIUS erneuer ach
dem seiner Sohnschaft In dieser Sohnschaft ist der OS (;estalt
(Sarx) geworden; und diese Sohnschaft wird sich 1mM Kosmos endgültig
verleiblichen Das wIird VOrT em durch das Bild VO Leib Christi 1M
Epheser- und Kolosserbrief Z Ausdruck gebracht.

Die Welt als LD ChT1st
Das Bild VO Leib Christi meint unächst die iırche ber 1n Kph 4, 1116
wird deutlich, daß die iırche nıcht ihrer selbst wiıllen da ist. S1ie ist
vielmehr dem Ziel errı  et; das All T1STUS hın wachsen lassen
(4, 19) Insofern die anrheı des Kvangeliums sich auswirkt und ın Er-
scheinung trıtt der Jjebe, die ın der Welt frei wird un durch die der
Leib Christi aufierbaut wird, g1bt einen ZWar verborgenen, aber echten
Wachstumsproze des Weltganzen (vgl auch Kol 1, 15—20
Unter diesem Aspekt muß auch das Phänomen der fortschreitenden Säa-
kularisierung als ein echter achstumsprozeß gesehen werden. Denn das
Wesen „dieser elt“ zel. sich darın, daß der ensch überall ächte s1ıe.
die ih edrohen Wenn sich diesen ächten und Jjedweder Projektion
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selner gegenüber „rel1g1ös” verpflichtet u. sich selbst behaup-
ten können, ist das gerade das Zeichen SEe1INeTr Un{freiheit, aus der (Zhr1=
STUS unNns erlost hat Insoiern die Säakularisierung eın Prozeß 1ST, 1n dem
legalistis verstandene Bestimmungen angstll: errichtete us ihre
Gültigkeit als eilsweg verlieren, ist S1e Zeichen der 1ın T1ISTUS grund-
gelegten reihnel Freilich STEe. auch der Säkularisierungsprozeß untier
dem esetz der Oar Dennoch legt, glaube ich, darın ler ist das Wort
glauben wirklich aiz auch e1n Fortschreiten der Welt autf iNr
Ziel hın
irche ist also nıcht eine TO 1 der Welt, ın Dıstanz inr S1ie STE
vielmehr ın eschatologisch-dynamischer Zuordnung ZULC Welt als der An-
fang der öÖpIung, ın der einmal das gesamte All Se1INeEe Einheit
un! Vollendung ernalten WIrd. Es g1b% keine Vollendung der Kirche un!
iın der irche der Vollendung der Welt vorbel. es, Was Z uier-
bauung der iırche jent, ist Dienst der Vollendung der Welt

I1I1 DER AUFTRAG DER KIRCHE
Die Kirc als erwirklichung des Friıedens Christiı

Der Inhalt des Evangelıums, das, Was durch und 1n T1STIUS grundgelegt
ist, ann zumındest der Sache nach eschrieben werden als Friede
Der Formulierung nach ist das VOTL em 1mM Epheserbrief der Fall
Eph 6, 15 Spricht Is d2, auinehmen!: VO „Kvangelium des T1le-
dens“. Besonders eindringliıch ist Eph Z 1 AD der Friede als das e1llsgu
verstanden: Y1SLIUS ist Friede Denn hat eide, en WwW1e He!l1-
den, AaUus ihrer Isolierung herausgeholt, 1n der S1Ee gefangen areNn, indem
S1e Je aut ihre Weise nach den Kategoriıen „dieser elt“ wandelten (vgl
Z l „Beide“ (amphotera) ist 1mM rtext als Neutrum ebraucht, M daß

sich ler Bereiche handelt, ın denen en wWw1e Heiden Te LUr sich
gefangengehalten 1er 1mM 1lier für das Gesetz, dort 1mM 1der-
spruch das Gesetz, 1er W1e dort aber gleichermaßen durch das
Verlangen, sich ZUTC Geltung briıngen, das immer auch eın ich-Abset-
Zen VO anderen, die Errichtung eliner cheidewand edeutfe em TE  ;

durch die Versöhnungstat Christi £1! Gruppen („beıde diesmal masku-
linısch gebraucht) Zugang Z Vater en q1S Hausgenossen Gottes Z 19),
braucht niemand mehr darum besorgt Se1Nn, W1e sıiıch durchsetze.
SO hat TYT1STIUS die Feindschaft vernichtet un Frieden gemacht un: die
Menschheit e  E el zusammengeführt.
Was 1er Friede er sehen die synoptischen Evangelien als die Wirkung
der Gottesherrschaft gegeben, die mit esu ommMen angebrochen ist.
Auch S1e wirkt sıiıch darın aus, daß die Menschen AaUuUS ihrer Isolierung be-
freit werden, ın der S1e sich 1n der Gewalt der Dämonen befinden Vor al-
lem die Heilungsgeschichten machen das deutlich Denn dıe ebrechen
bedeuten Iür die davon Betroifenen, die Blinden, Lahmen, Tauben un
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Aussätzigen, ]Jeweils eine Störung ihres erhältnisses Z Außenwelt. uch
Jesus sıch der ZOöllner und Suüunder annımmt un miıt ihnen Gemein-

scha: pfle. un Mahl hält, werden Isolierungen dur  TOCAHenN.
Wo diese mi1t Jesus angebrochene Gottesherrschaft weiterwirkt, immer
Trennwände aufgehoben werden un: der eiINe Leib Christı In der Welt
Wir.  eit WI1rd, da ist iırche Und umgekehr 1st iırche T da,
dieser Friede Wir.  eit 1st,; nıicht indem die Urc| die 1e der Ga-
ben gegebenen Unters  1€'! auIigehoben werden, sondern iındem alle ihren
atz en als Hausgenossen Gottes un! eweıils mi1t ihren en beitra-
gecn AD Auferbauung des Lelibes Christi

Dıie Kırche als Raum fr die ıe der en
„Ihr alle Se1d ne Gottes UrCc| den Glauben esus TY1STUS Denn
ihr alle, dle ihr auf TY1STIUS getaufit seld, habt Y1ISLUS NgEeEZOSEN Da gibt

nıcht mehr en un Griechen, Sklaven un! Freıie, Mannn un Frau;
enn ihr alle Sse1d elner 11l TY1SIUS Jesus  66 Gal O, 26—268 In den drel
Begriffspaaren en Griechen, Sklaven Frele, Mannn TAauU
greiit Paulus die wichtigsten relig1iösen, sozlalen und anthropologischen
Dıfferenzen der esellschaft, 1n der ebt. In Röm 14 un: S1INd
cCie Starken un die chwachen, die einander annehmen un m1ıteinander
1ın Frieden en sollen Damıiıt SINd Unterschiede der Einsicht un Kr-
kenntnis, der Veranlagung also un:! des Temperaments, der erkun un
der Erfahrung, der Fähigkeiten Uun! der Ausbildung angesprochen Neh-
Inen WI1TLr noch Röm un Kor 12 die Aufzählung der 1e der
Geistesgaben hinzu, dann wırd deutlich, daß die or TUr den sozlalen
Frieden 1ın dem einen Leib der Menschheit, der dazu bestimmt 1St, der
Leib Christi werden, ZU zentralen Auftrag der Kırche gehört un daß

als Voraussetzung f{Uur die Erfüllung ihres ufitrags ZU Wesen der
Kirche gehört, daß In ihr der Friede Wiırklichkeit wird.
Dieser Friede ist 1mM Gegensatz jeder uniformistischen und imperlalı-
stischen Einheit qualitativ bestimmt qals Le1ib Christ], baut sich
auf aufgrun der Freiheit der 1e UrC| den (jeist der Sohnschaft Im
Grunde handelt sıch 1er das, Was WI1r die Katholizität der Kirche
NeNnnen Katholizitä 1st iıcht 1ın erster IEMNTE 1nNne quantıtative Bestim-
MunNng der irche und jedenfalls das Gegenteil jeder uniıversalen eich-
schaltung. Katholizität meiıint die ın T1ISTUS egebene qualitative Be-
stimmung des Friedens als Gemeinschaft er ın ihrer 1e. einander
dienenden en Diese Katholizität ist eın noftwendiger Wesenszug jeder
Gemeinschafi{t, die den Änspruch erhebt, Kırche repräsentieren, a1sSo0 auch
der Ordens- un Klostergemeinschaften Ihr Weltauftrag besteht somıit
zunäachst darin, daß S1e ın sıch un dann ber siıch hinaus ın der (GGesell-
scha I der S1e eben, die 1n T1ISTUS befriedete un dadurch erneuerife
Menschheit verwirklichen un anzeigen.
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Dıe Kirche Al-s Raum der Freıi  el

Der Au{itrag, den Frieden Christı verwirklichen, erfordert, daß jede
christliche Gemeins  Qı wesentlich en Se1IN muß für Menschen mi1t VeLl-

schledensten en un! unterschiedlichsten Lebensschicksalen Christliche
Gemeinschait hat sich gerade darın bewähren, daß S1e dialogisch bleibt
un:! weder 1ın einen Pluralısmus VO  5 onologen zZerrta. och autorıtär
nivelliert wIird. Beides STEeis A Einsamkeit un Verkümmerung,
iıcht aber A Reifung un Entfaltung des Lebens

ber die OoOnNnkreie Sozialstruktur eiıner olchen Gemeins  aIit 1st damıt
nichts gesagt Das odell einer „Tamiılıa Dei“ entstamm zweiftellos einer

patriarchalischen e1it un: ist nicht unbedingt die eiNZ1Ig mögliche orm
Jedenfalls gibt VO Evangelıum her wahre Gemeinschafit alleın da-

durch, daß alle Glieder anerkannte ne Sind, die Zugang ZU. ater
en. Das Amt ist 1ın der christlichen Gemeinscha nıicht Vermittler die-
sSes Zugangs, sondern Dienst Frieden Es verliert SeinNne Autorität,
CS, STa dem Frieden dienen, represS1V WIrd Daß das eil nıicht VO.  \

der ea  x bestimmter (;esetze an gemacht werden kann, hat
schon der frühen Christenhe1 den Vorwurt des Atheismus eingebracht.
ber Paulus welist Gal 4,ö darauftf hın, dal die durch solchen Atheismus
m1ıßachteten Otter gar keine sSind, un! SETZ sich mıit ganzer Leiden-
scha fÜUr diese reıiıhnel eın (Gal 4, 9—10) Ebenso Rom 14, 17 fr „Das
eich ottes besteht nıcht ın Speise- un TTrank- (Vorschriften), sondern
ın Gerechtigkeit, Frieden un Freude 1 eılıgen (Geist SO laßt uns

nach dem streben, W as dem Frieden un! der gegenseltigen rbauun
dient.“ Vergleiche auch Kol Z 16——23 „Niemand soll ber euch urteilen

Speise un Tan. oder Festfeler, Neumond oder Sabbat Das
ist ]a NUur Schatten des Kommenden. Die Wir  eıit aber ist der Le1ib
Christi arum bürdet [Nda.  . euch, gerade als lebtet ihr noch ın der Welt,
Satzungen auf icht anfassen! icht kosten! icht berühren! Das ist doch
es Z erDprau und damıt ZA D Vernichtung bestimm(t; S1INd Men-

schengebote un Menschensatzungen S1e sehen ZWaar nach Weisheıit aus

ın ihrer selbstgemachten Trömmigkeıft, Demut un!: leiblichen Kastelung.
Doch en S1e keinerlel Wert {Ür das elusten des eisches  “

In der noch vVon diesem Aon bestimmten Welt bleibt der endgülfige Friede
immer das Kennzeichen der noch ausstehenden Zukunfit, als solches aber
e1n Neu anzustrebendes Ziel, das reilich nıemals identifizierbar ist
mit konkreten sozlalen, politischen, gesellschaftlichen oder auch kirch-
ichen Gegebenheiten. Denn mit ebr 11 sprechen Cdie Sta
die ott ZU. Erbauer hat, STe. noch aus. S1ie bleibt die verheißene ZiU=
un: dadurch, daß WI1r mi1t Abraham als 1terben der gleichen Verhei-
Kung unterwegs bleiben Sind WITr aber mit uUuNnsSeTrTen) Tun SEe1 zögernd
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oder revolutionär wirklich unterwegs aut dem richtigen eer
W1555enN WITF, daß Denken un! 'Tun gemä dem Geiste Gottes und
nıcht ema. dem Geiste dieser Welt ist?

VORAUSSETZUNGEN FÜ  H DIE VERWIR  ICH  NG
DES „DIESER WELT“

Der geschlossene ZIe T Raum
Paulus erwels seinen Briefen wleder auft uNnsere Erfahrung
der Wirklichkeit die unNns VOTLT en tellen ı11 Röm 15 un Gal D
eiwa sucht SeiNen Lesern klar machen daß S1e en Christi SIN
weıl ] doch der Geist Gottes ihnen „Abba, Vater“ Spricht we11l S 1E

dem Vertrauen, das ihnen lebendig 1ST, die Wirkung der 1e Got-
tes riahren KOor Z 10 {f verweiıst Paulus auft die Erkenntnis, die uns
eschen ist Auch Wenn Gal die er des els  es un die Früchte
des Geistes aufzählt, Spricht Erfahrungen an die Erfahrung der Kräfte,
die Sanzes Handeln eiz bestimmen, denen Denken und
Trieılen wurzelt egen die Gefahr durch den Geist dieser elt“ der
äuschung verfallen Mussen diese Kraälite uns Neu ZUTC Kr-
fahrung gebracht werden Nur WI1r VO  n uns selbst abzusehen
un: wırklich dem Frieden dienen
Dienst IUr den Frieden Seiz Som1 das VOIFauUS, Was WIL heute Meditation
nNnennen Im priıesterlichen Schöpfungsbericht Gen entspricht dem der
Sabbath als C1iNn begrenzter Zeitabschnitt ythmus der Schöpfertätig-
eit Gottes, un dieser ythmus WIrd 1er als Kennzeichen des nach
Gottes en ges  aIifenen Menschen verstanden Gerade die Fähigkeit

wleder bel sıch selbst Einkehr halten, acht ih dem, der
die Verantwortung für die Welt rag Eın enisprechendes räumliches ild
151 die Wüste Die KErfahrung des Geistes der uns etzten bestimmt
bedarf wleder des geschlossenen e1t Raumes un: diesem Sinne
auch der Klausur

Dacs Ineinander VO VOrAÄdkKkalder und horizontaleı
Ordnung

In dem für die Errichtung des Friedens zentralen der Lie-
be ZU. Nächsten, dem Neuen Testament häufigsten Z7z1i.er-
ten Satz aus dem en Testament rfährt das geforderte sozlale En-

eiINe auffällige Begrenzung „Du sollst Deinen Nächsten lieben
S e  C Diese Begrenzung g1ibt nıcht das Maß der orde-

rung, sondern die erst achsen efindliche reinel ZUr 1e Den
anderen annehmen ihm J daß ich mi1t ihm Frieden bin,
das ann ich ur dem Maße, als ich mich selber annehme, mIi1t IN1Ir selber

Frieden lebe Dazu habe ich aber die reıiınel dadurch daß ich mich
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selber a1s geliebt un angenoMMe. rfahre. „Nehmet einander wıe
T1STU euch angenomMm hat ZU. me Gottes“, el. Rom O,
Es genuüugt nicht, daß uns das S WIrd. „Verkündigen‘ ist Pa Neuen
Testament eine Weise der Mitteilung, die den ganzen Menschen ergreiifft.
Die Erfahrung der Gemeinschait der 1e erst scha{if{it die Möglichkeift,
sich selbst anzunehmen; un 1mM Maße der wachsenden Identität miıt sich
selbst wächst erst. die Freiheit ZU. Frieden. Friede ist nicht das Werk eines

guten Willens, den INa.  ; bloß appelliıeren braucht. Friede ist eın
dauernder Prozeß, ın dem weder der einzelne noch die Gemeinschafit al-
leine Gebende SiNnd. Der einzelne braucht die Gemeinschafit W1e diese
ih: eder, der glaubt, UE gönnerhaft geben brauchen, ohne darautf
angewlesen se1in, selbst werden, au Gefahr, ME sich.
selbst AD Geltung bringen un: en selner deklarıerten Absicht
gerade nıcht dem Frieden dienen. Menschen (wıe auch Völker) SIn
nicht W1e erne, die NUur Aaus der chale ihrer Isolierung befreit
werden brauchen Wirklich freli werden S1e erst 1n der Erfahrung der jiebe,
die ın eSus T1STIUS ihren TUN!'! hat Diese 1e Christi erfahrbar
machen und der Welt selinen Frieden vermitteln, ist die Sendung
der irche, der es dienen muß, Was immer S1e 1mM einzelnen tun mag
un! Ww1e immMmer S1e sich darstellt erst. recht da, S1e sich eiıner kon-
kreten Gemeinschafit besonderer iıchte repräsentiert.
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Aus den Berichten der DIier Arbeitsgruppen Keferat
DO Gerhard V’oss

Es Se1 leg1tim, für die Betirachtung der Welt die Hl Schrift als Einheit
nehmen un! den Begri{f£f Welt auf die Welt der Menschen einzuengen. Unterschei-
dungen könnten weitere Sichten erhellen, uhrten ber 1M Wesentlichen nıcht
welter.

In NSere asketische Beurfeillung des Gebrauchs der inge sSind Aspekte nın-
eingeraten, die 1n Widerspruch stehen wesenhafiften Aussagen, W1e iwa In
Kol und Die Aussage nfang der „Gott sah, daß gut war‘‘, un!
die neutfestamentlichen Aussagen über das, Was eın 1ST vgl Ü 41; Röm I  r 2I: 1, K, selen fuür MNSeTrTe Umbesinnung entsche1ldend wichtig.

Die Neigung, alle inge selbstsüchtig u{fs zu beziehen, ist VO  5 der Me-
ditation her aufzubrechen, die auft Ott hin Ooffnet

Der Gedanke der Indifferenz egenuüuber den Dıngen wurde ın der Theorie
tandig Testgehalten, 1ın der Praxis ber hat das Schielen ST Verdienste un
‚Gnade“ 1M Sinne des Leistungsstrebens mManches umgebogen

Das Denken ewahrung hat mehr EinfÄiuß ‚9 als recht ist. Von
dort Aaus Ist ıne instrumentale erung (Z durch die ausur aufgebaut
woraen. Es 1sStT ‚.War nıcht a  es, Was außere Sein kann, abzulehnen, ber
muß do  R der Person selbst die entscheidende ellung eingeräumt werden. Die
Trühere Au{ffassung VO  5 Klausur Se1 sicher nıcht hne den Einfluß gewlilsser Kia-
stenvorstellungen entstanden

Auch 1n die Darstellung der KRollen, die au Kirchenkonstitution Art. 5l,
Abs Ordensleuten, Priestern un: ILSa1T1eN egenüber der Welt zugeschrieben
werden, selen SOZzlologische orstellungen des Mittelalters eingeflossen. Die Ziuutfel-
Jung sSe1l überprüfen.

Die „ Wüste“ lege fernab VO  5 den Menschen, bDer nıcht außerhal der Welt.
Sie Sel nl 1U  S pOs1It1LV werten, Ssondern habe ıne unentbehrliche un  10N
Aus der Gottesbegegnung, die ın der ustie erwartfiet un es  en WIrd, kom-
0913  5 die stärksten Impulse fur den Dienst der Welt.

Der en der Meditation erweist sich darin, daß S1e, obgleic| AUS zweckfreier
1e entsprungen un genährt, sowohnl OT W1e ZU Menschen und Z rde
WLAr Aus ihr erwächst ın der l1e auch die offnung auftf die Überwindung
der

Selbstliebe wurzelt entral darin, daß jemand sich selbst annımmft. Au  R 1n
der Na  stenliebe erfahrt der andere, daß gCcNomMmM ist. Voraussetzung
anr ist der Glaube, VO  5 ott genomMmm: se1ln. Dieser Glaube könne, Wenn

richtig lege, ıne „anthropologische etitenreaktion“ Z olge en
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